
Kante der Friedhofterrasse (St.Johann) gegen Arzen-
bachtal in SH. 640 m, bei Rothof und Urreiting in SH.
620 m.

Petrographische Analoga zur  F i l z m o o s b r e c c i e
d e s  G i n a u t a l e s  wurden anstehend auf Blatt 126 Rad-
stadt im Gebiet der Wasserscheide zwischen Warmer
Mandling und Fritzbach (S Übermoos, S und N Reitsteg
und bei Schattau) gefunden; ebenso anstehend auch auf
Blatt 125 Bischofshofen im Fritztal NW Hüttau und im
Gainfeldtal (längs des markierten Touristensteiges zwi-

schen Burgruine Bachsfall und dem Kreuz unter dem
Wirtshaus Bürglhöh); außerdem in Form zahlreicher und
großer nicht anstehender Blöcke in den Alluvionen unter
dem Gainbach-Wasserfall des Naturschutzgebietes bei
Bischofshofen.

Den Kollegen Herrn Dr. R. BRAUNSTINGL und Herrn Dr.
W. NOWY sei ergebenst gedankt für die Ermöglichung der
Einsichtnahme in technisch-geologische Gutachten im
Gebiete der Wagrainschlucht und für mündliche Auskünf-
te ihrer dort gewonnenen Erfahrungen.
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auf Blatt 126 Radstadt
WALTER KURZ

(Auswärtiger Mitarbeiter)

Das kartierte Gebiet liegt im Westteil der ÖK 126 Rad-
stadt, zwischen St. Martin im Tennengebirge und Eben im
Pongau (Autobahn-Raststätte) im Westen und Neuberg
im Osten sowie zwischen dem Fritzbachtal im Süden und
dem Gerzkopf im Norden. Geologisch befindet man sich
im Südteil des Gebietes innerhalb der östlichen Grau-
wackenzone, im Nordteil innerhalb der Werfener Schich-
ten.

Innerhalb der Grauwackenzone konnten folgende kar-
tierbare Einheiten in wechselnder Abfolge unterschieden
werden:
1) Albit-Seritschiefer (Arkoseschiefer) sind fast immer

mit Grünschiefern assoziiert, treten aber nur unter-
geordnet auf. Sie bestehen fast ausschließlich aus
1–2 mm großen Albiten und aus Muskowit-Serizit. Die
Protolithe bilden wahrscheinlich (saure) Tuffe.

2) Grünschiefer, die einzelne geringmächtige Leithorizon-
te bilden. Sie bestehen im Wesentlichen aus Chlorit, mit
geringen Anteilen an Albit, Quarz und Muskowit.

3) Dunkle (Biotit-)Quarzite unterscheiden sich von den Se-
rizitschiefern durch höhere Gehalte an sehr feinkörni-
gem Biotit und durch ihre braune bis dunkelgrau-
schwarze Färbung. Auch sie können lokal Albit führen.

4) Biotitschiefer und Biotitphyllite bzw. Schwarzschiefer
bestehen in ihrer Hauptmasse fast ausschließlich aus
Biotit, untergeordnet aus Chlorit und Quarz; der Quarz-
anteil der Biotitschiefer ist höher, Schwarzschiefer
führen Graphit. Auch Kiesvererzungen sind häufig.
Biotitschiefer und Biotitphyllite bauen den Großteil
dieses Abschnittes der Grauwackenzone auf.

Im Hangenden der Grauwackenzone kommen inner-
halb der Biotitschiefer und Biotitphyllite Geröllschiefer
vor. Weiße, rötliche oder violette Quarzgerölle mit einer
Korngröße zwischen wenigen Millimetern und Dezimetern
schwimmen dabei in einer Matrix aus Biotit, untergeord-
net aus Chlorit und Quarz. Die Quarzgerölle sind nicht bis
mäßig deformiert. Vereinzelt findet man Gerölle von Ton-
steinen bzw. Tonschiefern, die stark deformiert sind und
parallel zur penetrativen Schieferung eingeregelt sind.
Aufgrund der Beschaffenheit der Gerölle werden diese
Schichten dem „Alpinen Verrucano“ zugeordnet, womit
eine Einstufung in das obere Perm gerechtfertigt scheint.
Zwischen den Schwarz-/Biotitschiefern der Grauwacken-

zone und den Geröllschiefern bestehen kontinuierliche
Übergänge.

Im Übergangsbereich zu den Werfener Schichten findet
man häufig dunkelgraue bis schwarze Tonphyllite.

Innerhalb der Werfener Schichten können Sandsteine,
Ton- und Siltsteine sowie Tonschiefer unterschieden
werden. Vor allem die hellgrauen bis weißen Sandsteine
sind in einzelnen Horizonten gut verfolgbar und wurden
somit gesondert ausgeschieden. Vereinzelt findet man
Brekzienlagen- und Linsen. Im kartierten Gebiet erreichen
die Komponenten dieser meist matrixgestützten Brekzien
maximal 3 cm. Eine weitere detailliertere Unterscheidung
einzelner Lithologien innerhalb der Werfener Schichten
war aufgrund der Aufschlussverhältnisse und Geländege-
gebenheiten nicht möglich. Weiters bestehen kontinuier-
liche Übergänge zwischen Ton-, Silt- und Sandsteinen.
Sämtliche Varietäten der Werfener Schichten zeigen un-
terschiedlichste Färbung (hellgrau-weiß, rot-violett,
grün), wobei i.A. grün dominiert. Eine Unterscheidung mit
Tonphylliten der Grauwackenzone ist im Übergangsbe-
reich zu den Werfener Schichten oft schwierig, da die
Ton- und Siltsteine an der Basis der Werfener Schichten
stärker verschiefert sind. Vereinzelt sind Sedimentstruk-
turen, wie Rippel und Kreuzschichtungen, gut erkennbar.
Ob zwischen Grauwackenzone und Werfener Schichten
ein primärer oder tektonischer Kontakt besteht, konnte
nicht restlos geklärt werden.

Innerhalb der Grauwackenzone zeigen alle lithologi-
schen Einheiten eine penetrative Schieferung, die E–W
bis ENE–WSW streicht und mittelsteil bis steil mit 50 bis
89° nach N einfällt. Ein dazugehöriges Streckungslinear
liegt subhorizontal und ist ca. E–W- bis NW–SE- orien-
tiert. Das Einfallen wird nach N generell steiler. In Nord-
ostteil des bearbeiten Gebietes biegt das Streichen wei-
ters auf NE–SW um. Charakteristisch ist ein N- bis NE-
vergenter Faltenbau, wobei die Lithologien um subhori-
zontale, E–W- bis NW–SE-streichende Faltenachsen of-
fen bis geschlossen verfaltet werden.

Die Schichtung innerhalb der Werfener Schichten liegt
parallel zur penetrativen Schieferung in der Grauwak-
kenzone. Auch die Werfener Schichten wurden von einer
Verfaltung um E–W- bis NW–SE-streichende Faltenach-
sen betroffen.

Quartäre Ablagerungen (Moränen, Terrassensedimen-
te, Alluvionen) überdecken große Bereiche des Arbeits-
gebietes. Allerdings ist die Abtrennung zwischen Morä-
nen und Terrassenschüttungen oft nicht klar durchführ-
bar, da rezente und subrezente Hangrutschungen diverse
Grenzen verwischen. Terrassenkörper sind hauptsäch-
lich im Südteil des Kartiergebietes zu finden. Dabei sind
zumindest zwei Terrassenstockwerke zu unterscheiden.
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Im Bereich der Autobahnraststation Eben ist eine obere
Terrassenoberkante auf Höhe der Raststation Gasthof
(ca. 900 m ü.A.) und eine untere Terrassenoberkante auf
ca. 830 m ü.A. anzutreffen. Teile der oberen Terrasse sind
auch am Südabfall zum Fritzbachtal im Bereich Schattau
zu erkennen. Dabei sind auch interne Schrägschichtun-
gen aufgeschlossen, die mit ca. 30° nach E (talauswärts) 

einfallen. Ein mächtiger Schwemmfächer ist morpholo-
gisch im Bereich Naudegg erkennbar; dieser bedeckt den
gesamten Bereich zwischen Naudegg, Reichel und Mös-
lehen des oberen Schattbachtales.

Rezente Hangrutschungen kleineren Ausmaßes findet
man vor allem in der steilen Südflanke des Gerzkopfes im
Bereich Gsengwinkel und an der Westflanke der Platten.

❉ ❉ ❉

Siehe auch Bericht zu Blatt 125 Bischofshofen von Ch. EXNER.

135 Birkfeld

Bericht 1999
über geologische Aufnahmen

im Strallegg-Komplex
und im Grobgneiskomplex

auf Blatt 135 Birkfeld
ALOIS MATURA

(Auswärtiger Mitarbeiter)

Im Berichtsjahr wurde die Kartierung in der Osthälfte
des Blattgebietes gegen Süden bis etwa zur Linie Graim-
schlag (NE Birkfeld) – Gschaidwirt (SW Miesenbach) – Le-
henberg (NW Pöllau) ausgedehnt und damit auch die Abg-
renzung des Stallegg-Komplexes gegen E und gegen S
genauer gefasst.

Die verschiedenen im Vorjahr beschriebenen lithologi-
schen Ausformungen des Strallegg-Komplexes – kom-
pakte Migmatitgneise, phyllitische bis phyllonitische
Granatglimmerschiefer, Disthenquarzite – sind auch in
dem nun kartierten Bereich zwischen dem Sattel beim Wh
Kreuzwirt und dem Gschaidwirt-Sattel, also die Anhöhen
des Zeiseleckes, des Wachholz und des Schloffereckes
und damit auch den südlichsten Bereich des Strallegg-
Komplexes betreffend, entwickelt.

Verbreiteter als bisher bekannt sind die Einschaltungen
von sog. Disthenquarzit, der nach den bisherigen Erfah-
rungen eigentlich petrographisch entsprechender als

Disthen-Sheridanit-Quarzit zu bezeichnen wäre oder für
welchen als Formations-Bezeichnung etwa „Schloffe-
reck-Formation“ vorzuschlagen wäre. Größere geschlos-
sene Vorkommen dieser Art sind – neben jenem, bestens
bekannten vom Steinbruch am Schloffereck – SW Wild-
wiesen, NW Miesenbach beim Gehöft Pichlbauer, weitere
vom Wachholz nach SE herunter ziehend und am Zeisel-
eck zu finden. Auch auf der Wenigzeller Seite des Floisen-
kogels an dessen Fuß bei „In Bergen“ tritt diese Formation
in mehreren Dekametern Mächtigkeit auf.

Bis auf die durch den Strallegg-Komplex eingenomme-
nen Anhöhen ist der Hauptteil des weiten, nach SE gegen
Pöllau geöffneten Talschlusses von Oberprätis aus eintö-
nigem Grobgneis aufgebaut, örtlich von schmalen Leuko-
phyllitzonen durchschnitten. In den tieferen Bereichen
wurde mit der Kartierung auch schon Glimmerschiefer
aus dem Liegenden des Grobgneiskörpers erreicht.

Ebenheiten, vermutlich im Tertiär angelegte Felster-
rassen, sind, sowohl in der Miesenbacher Senke als auch
in den bisher erreichten NW Ausläufern des Pöllauer Be-
ckens entwickelt. Bei Miesenbach sind die Terrassen stu-
fenartig angelegt mit Höhenunterschieden von 20 bis
40 m zwischen den Niveaus. Ähnliche Landschaftsfor-
men habe ich auch in anderen Bereichen des Blattgebie-
tes von 135 Birkfeld, wie etwa S Ratten und im Raume
Wenigzell festgestellt.
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Das ca. 40 km2 große Arbeitsgebiet wird im Westen
durch den Lech und im Osten durch das Bockbachtal
begrenzt. Die südliche Abgrenzung stellt eine gedachte
Linie zwischen Krabachspitze, Rüfispitze, Rüfikopf und
der Ortschaft Lech dar. Die nördliche Kartiergrenze ist
durch den Kartenrand gegeben. Die Geländeaufnahmen
beschränkten sich in diesem Jahr auf die Bereiche nörd-
lich des Höhenzuges Wösterhorn, Wösterspitzen und
Krabachspitze.

Stratigraphie
Der  H a u p t d o l o m i t  ist das am deutlichsten hervortre-

tende Gestein im nördlichen Teil des Kartiergebietes und
tritt aufgrund seines harten und spröden Charakters als
Gipfelbildner von Höllenspitze, Nördlicher und Mittlerer
Wösterspitze auf. Der rhythmisch gebankte, laminierte
und meist arenitische Dolomit zeigt mittel- bis dunkel-
graue, teilweise ocker-farbene Schichtglieder, die aus der
Distanz gesehen einen für den Hauptdolomit typisch strei-
figen Eindruck vermitteln. Im frischen Anschlag ist der fos-
silarme Hauptdolomit hellgrau und zuckerkörnig. Manche
Zwischenmittel sind dunkler und zeigen eine leicht bräunli-
che Färbung. Die Schichtmächtigkeit schwankt von plattig
bis dickbankig (2,5 m) und ist immer parallelgeschichtet.

K ö s s e n e r  S c h i c h t e n  treten zwischen Mittagspitze
und Rappenspitze auf, wo sie bis über die Bockbachalpe
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